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Wer ist dieser Mann?  Was macht er? Was sagt er?
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die Mutter
     das Kind   








           trinkt

( den Kaffee     die Milch        das Wasser


( ein Mann        eine Frau       ein Kind








      kauft
( einen Fisch     eine Uhr        ein Buch


Übung:

Ich kenn_ eine_ Mann. Er lieb_ ein_ Frau. Aber sie lieb_ de_ Mann nicht. 

Der Mann hat ein_ Auto. Er verkauf_ das Auto und schenk_ das Geld de_ Frau. Ich hab_ ein_ Freundin. Sie schreib_ ein__ Brief. Ich les_ de_ Brief nicht. Ha__ du auch ein_ Freundin? Hast_ du ein__ Bruder? Ha__ du ein_ Frau? Nein, ich hab_ kein_ Freundin, aber ich hab_ eine Frau, ich bin verheiratet. Hallo Bettina! Ha__ du ein__ Freund? Ja, ich hab_ viele Freunde und ein__ „Lover“. Vielleicht heirate ich de_ Mann. 
Wir lernen Grammatik. Keine Angst, das ist nicht so schwer!


Die Tochter des Onkels schenkt dem Bruder den Ball.

Nomen           Name               Nominativ   [ der Vater,  die Mutter, das Kind, das Buch …. ]
Die Tochter   des Onkels  schenkt  dem Bruder    den Ball.

                  Nominativ
Genetiv
                    Dativ
      Akkusativ

	
	m = Mann
	f = Frau
	n = neutral
	pl = Plural

	(
	der
	die
	das
	die

	(
	des
	der
	des
	der

	(
	dem
	der
	dem
	den

	(
	den
	die
	das
	die


Allgemeine Hinweise zum Grammatik-Unterricht
Meine Grundsätze: 
1. Aktiver Sprachgebrauch (sprachlich handeln) kommt vor Verstehen von sprachlichen Strukturen (Grammatik). 

2. Automatisieren durch selbsttätiges Üben kommt vor Erklären und Vormachen. (Klavierspielen lernt man auch nur durch Üben.) 

3. Sprechen kommt vor Schreiben und Lesen. Stilles Schreiben und Lesen ist ineffektiv. Insbesondere zu Beginn des Spracherwerbs (Alphabetisierung) muss jedes Wort währende des Schreibens und Lesens auch gesprochen werden.
4. Selbständige Einsichten von sprachlichen Strukturen durch Betrachten und Beobachten (bereits angeeigneter sprachlicher Komplexe) kommt vor Erklären. 

5. Funktionale Grammatik hat Vorrang vor struktureller Grammatik.

Was verstehe ich unter funktionalem Verständnis von Sprache?

1. Sprache hat ganz allgemein zwei wesentliche Funktionen:
a. Identifikation von Sachen und Vorgängen. (Bezeichnung = Abgrenzung = Strukturierung des Wahrgenommenen und der Befindlichkeiten.)
b. Steuerung sozialer Interaktion (Mitteilung = Handeln = Verhandeln von sozialer Positionierung, von Ansprüchen und Erwartungen im sozialen Raum und von Zugängen zu / Austausch von Ressourcen). 
2. Der Grad der Sprachbeherrschung spielt in unterschiedlichen sozialen Situationen eine unterschiedliche Rolle.  Der Grad der Sprachbeherrschung beschränkt oder ermöglicht sozialen Aufstieg, hat also wie „gutes Benehmen“ eine selektive, regulative Funktion. Der Wunsch, das Bedürfnis nach sozialem Aufstieg ist der wesentliche Antrieb (Motivator) für das Erlernen der (Zweit-)Sprache.  
a. Eine mangelhafte bis mittlere Sprachbeherrschung ist ausreichend zur Verständigung in nicht komplexen Arbeitsverhältnissen, im Alltagsleben (jugendlicher Freundeskreis, Nachbarschaft, …….).
b. Eine hohe  bis perfekte Sprachbeherrschung ist nötig in komplexen, anspruchsvollen Arbeitsverhältnissen und sozialen Situationen (Kopfarbeit wie Wissenschaft und Forschung, höhere Berufe, Ämter und Behörden, höhere Schulen, ……).
Was verstehe ich unter „funktionaler Grammatik“?

1. In einer Sprache denken und mit ihrer Hilfe sozial handeln heißt, Erlebtes und Erfahrenes codieren zu können und den mit diesen Inhalten gefüllten Code als Instrument zur Ausführung der Funktionen 1a und 1b nutzen zu können. 
2. Das Funktionieren sprachlicher Elemente und Strukturen (was / wie sie (be)wirken) wird erlernt durch „Erfahrung Machen“ in sprachlichem Handeln. 
3. Grammatik klassifiziert die Funktionen sprachlicher Strukturen, aber die Klassifikation selbst, die Kenntnis der Struktur sagt nichts über deren Funktion aus. Die Funktion muss beschrieben (erzählt) und erfahren (erlebt) werden. 

4. Die Darstellung (z.B. Grafiken) sprachlicher Strukturen ist relativ einfach zu bewerkstelligen, wohingegen das Beschreiben (in Sprache veranschaulichen) der Funktionen äußerst schwierig ist. Eine Beschreibung ist auch nur dann verständlich, wenn die entsprechende (Funktions-)Erfahrung schon gemacht worden ist. Daher: Funktionen lernen ist „Erfahrungslernen“. Einem sprachlichen Element, einer Struktur ist (an sich) nicht anzumerken, welche Funktion es/sie hat. 
Was sind die Funktionen sprachlicher Elemente und Strukturen?

1. Der Satz: Alles sprachliche Handeln geschieht in Sätzen. Auch ein einzelnes ausgesprochenes, geschriebenes, gedachtes Wort ist ein Satz, denn alles, was einen grammatikalisch vollständigen und korrekten Satz ausmacht, wird in einem Wort allein immer mitgedacht (gemeint, vorgestellt). Z.B.: Sagt jemand nur „kommen“ zu einem Gesprächspartner, so kann er meinen und der Partner verstehen „Ich komme jetzt“ oder „Du sollst kommen“. Japaner z.B. sagen „iku“ und das heißt „gehen“ und wird verstanden als „Ich gehe jetzt“. Siehe auch „Gastarbeitersprache“. Ein Satz ist also eine sinnvolle, verstehbare Verknüpfung von Erfahrungs-/ Vorstellungselementen. 

Der grammatikalisch korrekte und vollständige Satz ist ein „Kunstprodukt“, eine Konstruktion, die den Zweck hat, Verstehen auch außerhalb von aktuellen Situationen und bei möglichst vielen potentiellen Gesprächspartnern möglichst eindeutig sicher zu stellen.  
Das Erlernen der Verwendung grammatikalisch korrekter und vollständiger Sätze dient dazu, (potentiell) Zugang zu Interaktionspartnern in unterschiedlichen sozialen Gruppierungen, Schichten und Positionen zu gewinnen. 

Das Erlernen der Verwendung grammatikalisch korrekter und vollständiger Sätze geschieht am effektivsten und effizientesten durch Sprechen und sich selbst beim Sprechen Zuhören. (Eine Melodie richtig singen und falsche Töne wahrnehmen kann man nur, wenn man selbst singen und hören geübt hat.)

2. Nomina identifizieren Sachverhalte (Bezeichnungsfunktion). Sachverhalte sind Erfahrungselemente und nicht objektiv, real existierende Dinge, Vorgängen, Zustände, etc. D.h.: Ohne Erfahrung, ohne Wahrnehmung funktioniert die Identifikation von Sachverhalten nicht. 
3. Verben drücken aus, welche Art von dynamischer oder statischer Beziehung in und zwischen Verhältnissen herrschen (Vorgänge, Zustände). Ohne Verben ist die Sprache tot, so wie man ohne Beine oder Fahrzeuge nicht von einem Ort zu einem anderen gelangen kann. Das Erlernen der Funktion von Verben bzw. der jeweiligen Funktion eines Verbs muss daher im Mittelpunkt jedes (Grammatik-) Sprachunterrichts stehen.
4. Präpositionen  geben an die Art und Weise
a. der Beziehung zwischen einzelnen Sachverhalten (Lokalisierung)

b. des Gerichtetseins von Aktivitäten in Vorgängen (Intentionalisierung)

5. Adjektive / Adverbien schreiben Sachverhalten und Vorgängen Qualitäten zu. 
usw.
Weil die sprachliche Beschreibung der Funktion von sprachlichen Elementen und Strukturen in einer der zu erlernenden Sprache nur sehr unzulänglich mächtigen Lernergruppe  so schwierig ist, muss Sprachunterricht größtenteils „Theaterspielen“ sein: Sprachspiele spielen und das Funktionieren von Sprache erleben (trial and error). 
Das oben ausgeführte Veranschaulichungsbeispiel grammatikalischer Elemente und Strukturen verwende ich als Krücke zum Verständlichmachen von grammatikalischen Begriffen und für die Lernenden als Gedächtnisstütze. Gerade in Anfängergruppen und für Lernende ohne jegliche schulische Sprachlernerfahrung sind diese Begriffe „spanische Dörfer“, werden aber meines Wissens immer einfach verwendet, ohne deren Bedeutung verständlich zu machen. (z.B.: Dativ – Wozu, warum brauche ich den Dativ?) 
Frage: Wie kann man trockene, dumme Übungs-Mustersätze vermeiden?
Ich	habe


Du	hast


Er


Sie	hat


Es 





+





(         ( 





Der Mann heißt


Johann Wolfgang Goethe.


1749 - 1832





Er schreibt ein_ Buch.


Das Buch heißt „Faust“.





Das ist Faust. Er hat einen Hund. 


Er hat ein_ Buch. Er holt das Buch.


Er hat eine Flasche. Er öffnet die Flasche. 


Er ruft den Geist.  Er hört den Geist.


Der Geist sagt: 


„Hier bin ich! Was brauchst Du?“





Faust sagt: 


„Ich brauche einen Fernseher und ein_  Telefon und ich brauche eine Freundin.“ 





Der Geist fragt: „Was bekomme ich?“


Faust sagt: „Du bekommst meine Seele.“ 





      m              f           n  


der	die	das


des	der	des


dem	der	dem


den	die	das





      m              f           n  


ein_	eine	ein_


eines	einer	eines


einem	einer	einem


einen	eine	ein_





Das ist ein


Wort





Das ist ein


Wort





Das ist ein


Wort





Das sind viele


Wörter





Das ist ein


Satz





Das Wort ist ein


Nomen





Das Wort ist ein


Nomen





Das Wort ist ein


Nomen





Das Wort ist ein


Nomen





Das Wort ist ein


Verb





  (	  (			 (		 (





accusare


anklagen








Name


(





lat: dare =


geben





Gen 


Generation





der Chef	   gehört zusammen             freundlich,            aktiv, aggressiv


der Macher	   ist ein Teil von                 sanft, ruhig            Bewegung, tun        





Das Wort ist ein Artikel. Es zeigt: Ist das ein Mann oder eine Frau oder ein Ding.


                       Die Endung zeigt: Ist das Nominativ, Genetiv, Dativ oder Akkusativ





Objekt


(werfen)





schlagen





Objekt





(Datum)





lat: Verb = das Wort





Warum ist hier kein s ?
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